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Kommentar: Die Knappheit an Pflegepersonal ist beabsichtigt, schreibt Mascha Madörin

Langzeitpflege? Bis jetzt hat es ja geklappt!

Als meine Schwester und ich unsere betagte Mutter fragten,
was sie sich für den Fall überlegt hat, dass sie pflegebedürftig

wird, erklärte sie dezidiert: «Ich will nicht, dass meine
Töchter mich pflegen müssen, ich weiss, was das heisst.»
Sie wollte deshalb in ein Pflegeheim gehen. Als es so weit

war, fiel es ihr schwer. Aber sie fand es auch dann noch

richtig. Ich erinnere mich immer wieder mit Zärtlichkeit
an diese Aussage meiner Mutter, an ihren unsentimentalen
Realismus und die Liebeserklärung, die sie implizit damit
an uns Töchter gemacht hat.

Der grösste Teil der Arbeit, die mit Langzeitpflege und
dem damit verbundenen Bedarf an Unterstützung und

Betreuung einhergeht, ist bisher vorwiegend von schlecht
bezahlten oder unbezahlt arbeitenden Frauen verrichtet

worden. Schlecht bezahlt deswegen, weil in
Pflegeheimen ein wichtiger Teil der Betreuungsarbeit nicht zur
medizinischen Pflege gezählt wird, als relativ unqualifizierte

Arbeit gilt und entsprechend bescheiden bezahlt
wird. In der Spitex werden inzwischen die Pflegenden
buchstäblich zu Minuten-Managerinnen getrimmt, den

grössten Teil der (Grund-)Pflege-, Betreuungs- und

Unterstützungsarbeit zu Hause müssen Angehörige
übernehmen. Kurzum: Die Knappheit an qualifiziertem
Pflegepersonal in der Langzeitpflege ist
beabsichtigt und notorisch.

Unbezahlte Pflegearbeit von Frauen

ist Milliarden wert
Der Anteil der Frauen an der professionellen

Langzeitpflege und -betreuung liegt
bei 90 Prozent, sei dies in Pflegeheimen
oder in der Spitex. Auch die unbezahlte

Betreuungs- und Pflegearbeit zu Hause

wird vorwiegend - in Stunden gerechnet zu über 70 Prozent

- von Frauen verrichtet. Der monetarisierte Wert dieser

unbezahlten Arbeit beläuft sich auf Milliarden von Franken.

Alles in allem gerechnet, müssen schätzungsweise
über 80 Prozent der tatsächlichen Kosten der Langzeitpflege

von den betroffenen Privathaushalten und Angehörigen
selbst getragen werden. Für keine Gesundheitsleistungen

- ausser den zahnärztlichen und psychotherapeutischen
- sind die finanziellen Beiträge vom Staat und von den

obligatorischen Krankenkassen so irrational und ungerecht
geregelt wie im Bereich der Langzeitpflege. Damit wird
ein permanenter Kostendruck auf die Langzeitpflege
ausgeübt. Stellen werden eingespart, die Arbeit ist oft stressig
und unattraktiv, weil zu wenig Zeit zur Verfügung steht.
Internationale Studien zeigen zudem: Je knauseriger die
öffentliche Finanzierung der Haus- und Langzeitpflege ist,
desto eher entsteht ein Hauspflege-Arbeitsmarkt für recht¬

lose und miserabel bezahlte

Migrantinnen. Das scheint

man in der Schweiz bewusst
in Kauf zu nehmen.

Jedenfalls hat dies alles die

wichtigsten Akteure der

schweizerischen
Gesundheitspolitik bisher nicht im

Geringsten gekratzt. Im
Gegenteil: Es hat ja geklappt
bis jetzt! Zudem war es, im
Unterschied zur
Spitzenmedizin, ungemein
kostengünstig - jedenfalls für die

Krankenkassen, den Staat

und - ja - auch für die meisten

Männer. Das dürfte eine

Erklärung dafür sein, weshalb es elend lange gedauert hat,
bis der aktuelle und zukünftige Mangel an Pflegepersonal
zum öffentlichen Thema geworden ist.

Auf die Barrikaden, Verbände

Höchste Zeit also, dass der Mangel an Pflege- und
Betreuungspersonal bedeutend lauter als auch schon in der Öffent¬

lichkeit diskutiert wird. Zum einen braucht
es dringend Ausbildung von zusätzlichem
Personal für die Pflege und Betreuung der

langsam, aber sicher ins Sterbealter
geratenden Babyboom-Generation. Zum
andern ist eine adäquate Finanzierung der

Pflege-, Betreuungs- und Unterstützungsarbeit

vor allem in der Langzeitpflege
überfällig. Die gesundheitspolitischen
Debatten der letzten Jahre und die Entscheide

zur Finanzierung der Krankenpflege geben keinerlei Anlass

zur Hoffnung, dass dieses zweite Problem adäquat gelöst
werden wird. Meiner Ansicht nach hängt eben sehr viel von
Letzterem ab, wie es weitergeht.
Verärgert frage ich mich manchmal, warum bloss die
Verbände des Gesundheitspersonals und Frauenorganisationen

nicht schon längst auf die Barrikaden gestiegen
sind, um klar zu machen, dass es so nicht mehr weitergehen

darf. •
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«Nirgends sind
die finanziellen

Beiträge so irrational
und ungerecht

geregelt wie bei der
Langzeitpflege.»

Mascha Madörin: «Höchste

Zeit, den Pflegepersonalmangel

bedeutend lauter

zu diskutieren.» Foto: zvg

CURAVIVA 11110


	Kommentar : die Knappheit an Pflegepersonal ist beabsichtigt, schreibt Mascha Madörin : Langzeitpflege? Bis jetzt hat es ja geklappt!

